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Monsieur Bijou war mir schon am Check-In
aufgefallen. Kommt man aus den Tiefen eines
südamerikanischen Landes und lebt Monate
in Ruhe, so ist es der Flughafen, der einen
wieder erdet. Man ist nur noch man selbst mit
seinem Gepäck. Ist in dieser Off-Zone. Noch
im Land aber doch auch fast schon weg. Ein
Zurück hat man nicht im Sinn. Nicht jetzt. Und
doch auch hat man das Ziel noch nicht direkt
vor Augen. Zu viel an Zeit, zu viel an Kilo-
metern liegt noch dazwischen.
Routiniert und geduldig hatte ich mich in die
Schlange gereiht. Freundlich die neugierigen
Fragen der Guardia Nacional beantwortet.
Europa nähert man sich schon dann, wenn
man an den Check-In der europäischen Flug-
gesellschaft kommt. Welche Sprache wähle
ich? Die des Landes, aus dem ich gerade
komme, die der Fluglinie oder das neutrale
Englisch? Es gibt meist ein Kauderwelsch.
Monsieur Bijou stand in der Schlange kurz vor
mir. Er fiel mir auf, weil er einen Frequent
Traveller Anhänger an seinem optimierten
Bordgepäck hatte. Zudem war er edel
gekleidet. Graumellierte Haare, eine randlose
Brille, Monbijoubärtchen, blaue Augen, hell-
blaues Hemd, den dunkelblauen Pulli um die
Schultern gelegt. Beige Hose, braune Slipper.
Etwas über 1,80m und etwas über 40, so
denke ich. Mein Blick verfolgte ihn. Er kam
kurz vor mir an den Check-In.
Nach dem Erhalt der Bordkarten mit meinen
gewünschten Gangplätzen wurde mir geraten,
direkt zur Auswanderungsschlange zu gehen.
Es würde viel Zeit kosten und nachher sei die
Schlange ungleich länger. Durch einige Aus-
wanderungen aus diesem Land an Erfahrung
bereichert, wusste ich, wie Recht das Boden-
personal hatte. Monsieur befand sich
erstaunlicherweise kurz darauf hinter mir und
das obwohl er ja vor mir eingecheckt hatte.
Es dauerte wirklich lange. Die Drogenfahnder
waren schon dort, noch vor dem Sicherheits-
check, kräftig auf der Suche, jedoch schienen
sie sich für Europäer nicht oder nur selten zu
interessieren. Eher die Einheimischen mit den
Goldkettchen wurden befragt. Sicher, wo Geld
ist, können auch Drogen sein. Oder auch die
Frage, wie man sich in einem solchen Land
einen Flug überhaupt leisten kann. Für viele
war der Weltjugendtag in Köln der Grund, das
Land zu verlassen.

Schlange nach Schlange. Steuer. Zoll. Aus-
wanderung. Gate. Die Zeit, die bis zum
Boarding blieb, streunte ich durch das neue
Duty Free Paradies des Airports. Noch ein
paar Telefonate in die Heimat. Und einen
überteuerten Snack. Am Gate zum Flug AF
430 fiel mir Monsieur gar nicht auf, ich achtete
auch nicht auf ihn. Kein Wunder, bedenkt
man, dass ich den Platz direkt gegenüber der
Nase der 747-400 einnahm.
Boarding. Es dauert immer etwas länger bei
der Größe einer 747. Was das Ganze noch
deutlich verlangsamte war der genaue
Drogencheck vor Betreten der Gangway zum
Flugzeug. Nach Männchen und Weibchen
aufgeteilt wurde der eine oder die andere auch
gerne mal genau abgetastet und das Bord-
gepäck inspiziert. Ich blieb unbehelligt.
Ein freundliches Bonjour eines äußerst gut und
nicht mal schwul aussehenden Flugbegleiters
wies mir den Weg zu meinem Platz.
Und auf einmal war er wieder da. Direkt vor
mir. Mit einem freundlichen Nicken. Monsieur
Bijou nahm den Sitzplatz vor mir ein. Und
spätestens jetzt schien er nicht mehr irritiert
ob meines Lächelns. Zumindest erwiderte er
es nun freundlich. Auch verfolgte er amüsiert
die Geschichte um die vermisste Tüte meiner
spät kommenden Sitznachbarin, die den
Flugbegleiterinnen Angstperlen auf die Stirn
trieb. „Sie haben Ihre Tüte einer fremden
Passagierin gegeben, dass sie sie mit an Bord
nimmt? Mon Dieu.“
Ich vermittelte zwischen meiner nur spanisch
sprechenden Nachbarin und der des
Spanischen eher weniger mächtigen Flug-
begleiterin. Monsieurs Blicke sprachen Bände
und brauchten keiner Übersetzung. Doch
Übersetzungen hätte es so und so nicht be-
durft, sprach er doch fließend spanisch und
englisch.
Die Tüte wurde gefunden, meine Sitznachbarin
bekam eingebläut, so etwas nie, nie wieder zu
tun und fortan konnte sich Monsieur wieder
verstärkt den Börsentipps über den Gang an-
nehmen. Ein südamerikanischer Geschäfts-
mann suchte den intensiven Austausch mit
Monsieur, der offensichtlich ein Mann mit
einem weitgefächerten Businesswissen war.

Der Ablauf an Bord nahm seinen Gang. Das
Take off war nur wenig verspätet und zum auf
der Flughöhe erreichten servierten Essen
wünschte man sich „Guten Appetit“.
Nachdem die Kabinenbeleuchtung auf Nacht-
modus geschaltet wurde, drehte Monsieur
sich um, um mir eine Gute Nacht und süße
Träume zu wünschen. Fast schon fühlte ich
mich wie zu Hause an Bord der 747. Noch ein



letztes Zunicken und er nahm die Brille ab und
versteckte seine blauen Augen hinter der der
Dunkelheit schenkenden Schlafbrille.

Vielleicht animiert durch diese Inspiration, aber
eher weil einfach die Synchronisation schöner
klang, sah ich Richard Gere mit Jennifer Lopez
in „Shall we Dance“ auf französisch. Das
Spanisch war doch zu hart für die zarte Ent-
wicklung von sensitiven Banden innerhalb des
Filmes. Auch mich übermannte der Schlaf und
das obwohl ich Angelina Jolie gerne noch in
„Sky Captain and the World of Tomorrow“
gesehen hätte, zumal sie dafür extra fliegen
gelernt hatte. Doch der Kabinensound, das
gedämmte Licht und die Müdigkeit waren zu
dominant für den Organismus.
Es ist immer so, wenn man von Westen nach
Osten fliegt: Es ist ein Flug durch die Nacht,
aus der man viel zu früh geweckt wird. Kaum
hat man sich dem Schlaf und der Ruhe hin-
gegeben, weckt einen die Geschäftigkeit im
Gang und das Licht der Kabine. Kaum ist man
wach, steht schon das Frühstück vor einem.
Frühstück ans Bett, ja, das mag man. Aber zu
diesem Zeitpunkt des Fluges will man eigent-
lich nur schlafen. Doch daran ist kaum mehr
zu denken, befindet sich die Maschine doch
schon fast im Sinkflug eine Stunde vor Ankunft
am Zielort.
Auch für Monsieur Bijou war diese Nacht nicht
so erquickend wie eine auf 2 Metern Länge
und 1,40 Breite. Das sah man an seinem leicht
verknitterten „Guten Morgen.“ . Doch hatte er
schon wieder ein leichtes Lächeln auf den
Lippen. Wissentlich, dass der Abschied bald
bevorstand, bemühte man sich um weitere
Freundlichkeit an Bord der 747, auch wenn die
Nacht zu kurz gewesen war.
Die Maschine ging in den Sinkflug, tauchte
durch den Wolken durch und eroberte den
Luftraum mit Sicht auf Land. Dank der Routine
beim Fliegen und auch wegen des Gang-
platzes war das „Land in Sicht“ für Monsieur
und mich nicht so von Interesse. Lieber noch
etwas ausruhen, ehe die geschäftige Betrieb-
samkeit des Flughafens wieder Besitz von
einem ergreifen sollte.
Wenig später. Die Maschine war gelandet, das
Ziel Paris, Charles de Gaulle erreicht. Der
Morgen war früh und mit der Erdung begann
sich auch diese an Bord entstandene Vertraut-
heit allmählich etwas zu lösen. Die als nächs-
tes anstehenden Vorhaben rückten ins
Bewusstsein. Viele standen schon unruhig im
Gang, das Handgepäck im Anschlag.
Monsieur und ich nahmen dies mit Gelassen-
heit zur Kenntnis. Wissentlich, dass es meist
noch ein gutes Weilchen dauert, ehe die Türen

geöffnet werden können. Jeder war in seiner
Weise in Gedanken und dennoch:
Ein letztes Lächeln und ein „Bonne Journee“
in den Tag entwich seinen geschwungenen
Lippen kurz vor dem Verlassen der Kabine.
Au revoir Monsieur Bijou....


	deckblatt_monsieur
	monsieur

